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Bauer will kein
deutsches Harvard

Ministerin für zehn bis 15 Spitzenuniversitäten
Stuttgart/Karlsruhe (dpa/BNN). Spit-

zenförderung für Universitäten nach
US-amerikanischem Muster kommt für
Wissenschaftsministerin Bauer nicht in-
frage. Harvard und Stanford seien keine
Blaupause für ein Land, in dem mindes-
tens ein Dutzend Einrichtungen den Eli-
te-Titel verdienen,
meint die Grünen-
Politikerin. Um den
baden-württember-
gischen Standpunkt
gegenüber dem Bund
klar zu machen, be-
vor die Mittel der
„Exzellenzinitiative
2017plus“ verteilt
werden, hatte die
Grünen-Politikerin
die Spitzen der Wis-
senschaftsorganisa-
tionen und Universitätsvertreter nach
Stuttgart eingeladen. Damit wird nach
ihren Worten eine für den Wissen-
schaftsstandort Deutschland entschei-
dende Diskussion aus den Hinterzim-
mern herausgeholt.

Dass der Bund in der nächsten Förder-
runde bis 2022 rund vier Milliarden
Euro bereitstellt, ist bereits klar – aber
nach welchen Kriterien sie verteilt wer-
den sollen, ist weiter umstritten. Bauer
sieht den Vorschlag von wenigen „Spit-
zenstandorten“ etwa in München und
Berlin kritisch, der nach ihren Worten in
der Bundestags-CDU favorisiert wird.
Deren Sehnsucht nach einem deutschen
Harvard oder Stanford teile sie nicht.
Mit einer kleinen Zahl von Spitzen-Uni-
versitäten würde sich nach ihrer Prog-
nose auch der parteipolitische Einfluss
auf deren Auswahl verstärken und die
Mitsprache der Wissenschaftsvertreter
verringern. Bauer hält eine Anzahl von
zehn bis 15 Spitzen-Universitäten im fö-

deralistisch geprägten Deutschland für
angemessen.

Derzeit dürfen sich bundesweit elf
Universitäten mit dem Elitetitel schmü-
cken, darunter mit Konstanz, Heidel-
berg und Tübingen drei im Südwesten.
Die Landesrektorenkonferenz stellte

sich hinter die Mi-
nisterin: „Eine Kon-
zentration auf le-
diglich drei bis
fünf Spitzenstand-
orte würde der Leis-
tungsstärke des
deutschen Wissen-
schafts- und Wirt-
schaftssystems nicht
gerecht werden.“ Die
Beschränkung auf
wenige „Monopolis-
ten“ bremse den

Wettbewerb und damit die Leistungs-
steigerung innerhalb der Spitzen-
gruppe, die sich seit Jahren national
wie international herauskristallisiert
habe, betonte der Vorsitzende,
der Freiburger Rektor Hans-Jochen
Schiewer.

Der Präsident des Karlsruher Instituts
für Technologie (KIT), Holger Hanselka
forderte mit Blick auf die nächste Exzel-
lenzinitiative mehr Autonomie und fi-
nanzielle Handlungsspielräume für die
Universitäten, damit sie im internatio-
nalen Wettbewerb punkten können:
„Die Profilschärfung ist eine essenzielle
Aufgabe der Universitäten. Dafür brau-
chen wir frei und flexibel einsetzbare
Mittel, beispielsweise für die Lehre oder
als Anreiz für Spitzenpersonal.“

Mit Blick auf Herausforderungen wie
die Energiewende, sprach sich der KIT-
Präsident für eine rasche Erschließung
neuer strategischer Forschungsfelder
aus: „Um hier flexibel und zeitnah han-

deln zu können, brauchen wir zusätzli-
che Professuren. Die Bereitstellung die-
ser Exzellenzprofessuren ist von zentra-
ler Bedeutung.“ Hanselka erinnerte
auch daran, dass erst durch den
Schwung der Exzellenz-Initiative die
Gründung des KIT aus Universität und
Forschungszentrum möglich wurde.

Mit der Idee für diese Fusion errang
Karlsruhe 2006 den Titel einer Elite-
Uni, verlor ihn allerdings in der zweiten
Runde wieder.

Der Präsident der Max-Planck-Gesell-
schaft, Martin Stratmann, sieht Exzel-
lenz als ein Gut, dass schon lange vor
dem Eintritt der Nachwuchsforscher in
die Universität gepflegt werden muss:
„Wissenschaftliche Exzellenz beginnt in
der Schule.“

SPITZENFORSCHUNG IN KARLSRUHE: Zwei Wissenschaftler des KIT arbeiten an einer Anlage für Atmosphärenforschung. Die einstige
Elite-Universität bezieht auch heute noch Bundeszuschüsse aus der Exzellenzinitiative – und fordert neue Spielräume. Foto: Deck

Theresia Bauer Holger Hanselka

In Ingrid Nolls Romanen dürfen nur Frauen morden
Die beliebte Krimi-Autorin wird heute 80 Jahre alt – und ist im „Hauptberuf“ die Oma von vier Enkelkindern

Von unserem Mitarbeiter
Christian Jung

Weinheim. In ihren Romanen töten
Frauen auf subtile und kuriose Weise.
Viele Mordgeschichten wurden zu Best-
sellern und anschließend verfilmt. Nun
wird Krimi-Autorin Ingrid Noll 80 Jah-
re alt.

„Lebt ihr Mann noch?“ – das wird Ing-
rid Noll auf Lesungen von ihren Fans oft
gefragt. „Ja, er ist mittlerweile 84 Jahre
und hätte als Arzt bessere Möglichkei-

ten gehabt, mich still zu beseitigen“,
antwortet die Schriftstellerin dann.
Heute wird Ingrid Noll selbst 80 Jahre
alt. Der Grund für die „indiskreten“
Fragen ist einfach: Denn in den mittler-
weile 13 Romanen von Ingrid Noll, da-
runter so bekannte Titel wie „Der Hahn
ist tot“ und „Die Apothekerin“, töten
und morden ausschließlich Frauen auf
subtile, kuriose und unvorhersehbare
Weise ihre Opfer.

„Nur in meinen Kurzgeschichten ha-
ben Männer üben dürfen, Frauen umzu-

bringen“, sagt Ingrid Noll lächelnd in
ihrem kleinen Arbeitszimmer. Hier in
Weinheim, zwischen Darmstadt und
Heidelberg gelegen, schreibt sie an frei-
en Vormittagen ihre Bücher am Compu-
ter. Die liebenswürdige ältere Dame,
dreifache Mutter, widmet sich im Pri-
vatleben ausschließlich ihrer Familie.
Im „Hauptberuf“ ist sie Oma und be-
treut ihre vier Enkel. Wilde Spiele im
Wohnzimmer haben auf dem Ledersofa
ihre Spuren hinterlassen. Auch Haus-
aufgaben oder Französisch-Nachhilfe
stehen auf dem En-
kelprogramm.

Doch morgens be-
ginnt Ingrid Noll
beim Frühstück
mit einer Tätigkeit,
die ihre Fantasie
anregt und ein Grund für ihren Erfolg
ist. Sie liest die örtliche Tageszeitung
und vertieft sich intensiv in den Lokal-
teil. „Ich lese alles Mögliche und schnei-
de mir auch interessante Gesichter aus.
Langsam entstehen in meinem Inneren
Menschen und Charaktere, die dann mit
der Zeit mit einer Geschichte ver-
schmelzen“, sagt Ingrid Noll. Besonders
durch ihre frühere Tätigkeiten in der
Arztpraxis ihres Mannes oder im El-
ternbeirat kenne sie sehr viele Men-
schen. Deshalb ist nicht auszuschließen,
dass Patienten, Lehrer oder Mütter als
Vorlage für ihre Romanfiguren standen.

In der Ich-Form entwirft sie mit Empa-
thie ihre Protagonisten und schlüpft
beim Schreiben in deren Rolle. Die Mor-
de in ihren Geschichten seien nicht von
Anfang an „als Plot konzipiert“, son-
dern würden sich „einfach mit der Zeit

ergeben“. Nach dem Erscheinen ihres
jüngsten Buches „Der Mittagstisch“
(2015) rund um eine alleinerziehende
Mutter Mitte dreißig habe sie noch keine
richtige Idee für ein neues Buchprojekt.
Beim Zugfahren hält sich Ingrid Noll
geistig mit Sudoku fit, sie beobachtet
Mitreisende oder die Landschaft. Sie
hört gerne klassische Musik und zeich-
net. Jeden Abend spielt sie mit ihrem
Mann zudem eine Partie Scrabble.

Die 1935 im chinesischen Shanghai ge-
borene Autorin kam 1949 in die Bundes-

republik. Erst mit
55 Jahren begann
sie zu schreiben –
als ihre Kinder das
Haus verließen. Ihr
erster Roman „Der
Hahn ist tot“

(1991) wurde sofort positiv aufgenom-
men. Viele ihrer Bestseller-Bücher wur-
den, wie „Die Apothekerin“ (1997) mit
Katja Riemann in der Hauptrolle, er-
folgreich verfilmt.

Im Jahr 2005 erhielt Ingrid Noll den
Arnsberger Friedrich-Glauser-Ehren-
preis der Autoren, einen Art „Crime-Os-
car“, für ihr Lebenswerk. Die Jury stell-
te damals heraus, sie habe „Mord und
Totschlag aus der künstlichen literari-
schen Sphäre von Verschwörung, psy-
chischer Abnormität und Serienmord
zurückgeholt in die Welt der kleinen
grauen Mäuse, in denen wir uns alle
wiedererkennen“.

Im Deutschlandradio Kultur wurde
das Werk der Autorin als „bösartig, res-
pektlos und mit scharfem Blick für die
Schwächen der Protagonisten“ charak-
terisiert.

SCHREIBT „BÖSARTIGE UND RESPEKTLOSE“ KRIMIS am Schreibtisch in Weinheim:
Bestsellerautorin Ingrid Noll. Ideen fürs nächste Buch sucht sie noch. Foto: Anspach

Mordprozess
startet heute

Maulbronn/Karlsruhe (to). Blut-
überströmt schleppte sich der 55-
Jährige vor sein Haus im Maulbron-
ner Ortsteil Zaisersweiher und
brach in der Einfahrt schließlich tot
zusammen. Seine Ehefrau war erst
zu ihrem Vater geflüchtet, der die
Polizei verständigte, und verbarri-
kadierte sich dann im Obergeschoss
ihres Hauses. Der Frau wird vorge-
worfen, ihren vier Jahre älteren
Mann mit 32 Messerstichen getötet
zu haben. Wegen Mordes steht die
51-Jährige am heutigen Dienstag ab
9 Uhr vor dem Schwurgericht im
Karlsruher Landgericht.

Zum Tathergang und ihren Moti-
ven hat sich die Frau bisher nicht
geäußert. Auch nicht dazu, warum
sie versucht hat, sich selbst umzu-
bringen. Als die Polizei die Tür im
Obergeschoss aufbrach, fand sie die
51-Jährige ebenfalls blutüber-
strömt – sie hatte sich mehrmals in
den Bauch gestochen. Durch eine
Notoperation wurde sie gerettet.

Wöchentlich
4500 Flüchtlinge

Stuttgart (dpa/lsw). Die Flüchtlings-
zahlen steigen und steigen, ständig wer-
den Schätzungen korrigiert. Die Kreise
und Kommunen müssen kurzfristig
deutlich mehr Menschen aufnehmen als
bisher. Ministerpräsident Winfried
Kretschmann (Grüne) erklärte den
Kommunalvertretern bei einem Treffen
in Stuttgart, dass allein seit dem 5. Sep-
tember mehr als 23 000 Flüchtlinge in
den Südwesten gekommen seien. Das
Bundesland müsse täglich 1 200 bis
1 400 Asylbewerber unterbringen.

Nach Angaben von Gemeindetagsprä-
sident Roger Kehle und Landkreistags-
präsident Joachim Walter (beide CDU)
kündigte Kretschmann an, dass wö-
chentlich künftig 4 500 statt bislang
3 500 Flüchtlinge aus den Erstaufnah-
meeinrichtungen des Landes auf Kreise
und Kommunen verteilt werden müssen.

Bürgermeisterwahl
wird wiederholt

Tuttlingen (dpa/lsw). Die Bürgermeis-
terwahl in Denkingen muss wiederholt
werden. Das Landratsamt Tuttlingen er-
klärte die Wahl vom 28. Juni nach dem
Einspruch eines Bürgers für ungültig.
Wahlhelfer hätten sich für Amtsinhaber
Rudolf Wuhrer eingesetzt und damit ge-
gen die Neutralitätspflicht verstoßen.

Früherer Flowtex-Chef und Ex-Frau angeklagt
Schweizer Justiz wirft Manfred Schmider und vier angeblichen Mittätern nun Geldwäsche und Millionenbetrug vor

Frauenfeld/Ettlingen (dpa/BNN). In
Deutschland hat der einstige Flowtex-
Chef Manfred Schmider seine Strafe für
Milliardenbetrug abgesessen. Ein weite-
res Verfahren wegen Bankrotts endete
2013 vor dem Mannheimer Landgericht
mit einer Bewährungsstrafe. Doch nun
ist der frühere Chef der Ettlinger Bohr-
systeme-Firma in der Schweiz erneut
angeklagt – und mit ihm drei Familien-
angehörige und ein Anwalt.

Manfred Schmider und die vier Mitan-
geklagten müssen sich vom 5. Oktober
an vor dem Bezirksgericht Frauenfeld
verantworten. Ihnen wird Verun-
treuung, Geldwäscherei, Betrug und
Steuerbetrug in Millionenhöhe vorge-
worfen, erklärte eine Justizsprecherin.
Sie bestätigte entsprechende Berichte

der „Süddeutschen Zeitung“ sowie der
Schweizer „Sonntagszeitung“.

Schmider, der sich einst als „Big Man-
ni“ in Baden-Württemberg guter Bezie-
hungen zur Politik erfreute, soll laut
Staatsanwaltschaft des Kantons Thur-
gau mit Hilfe Schweizer Finanzinstitute
Vermögenswerte veruntreut und der
Flowtex-Insolvenzmasse in Deutsch-
land entzogen haben. Von den elfeinhalb
Jahren Haft saß Schmider zwei Drittel
ab, der Rest wurde 2007 zur Bewährung
ausgesetzt. Die Firma hatte sich im Jahr
2000 als gigantische Betrugsmaschine
entpuppt. Über die Firma „verkaufte“
Schmider Spezialbohrgeräte, von denen
die meisten gar nicht existierten. Der
Schaden belief sich auf 2,6 Milliarden
Euro. Große Teile des erschwindelten

Vermögens hatte Schmider laut Anklage
in der Schweiz angelegt. Dazu gehörten
unter anderem eine Villa in St. Moritz,
vier Bilder von Marc Chagall, ein hoch-
karätiger Diamant und weitere Edel-
steine. Die Vermögenswerte seien mit
Geld aus Milliardenbetrügereien in
Deutschland angeschafft worden.

Mit Hilfe von Komplizen habe Schmi-
der die Schweizer Besitztümer mehrere
Jahre nachdem der Flowtex-Betrug in
Deutschland aufgeflogen war flüssig ge-
macht, wie aus den Gerichtsunterlagen
hervorgeht. Die Erlöse seien veruntreut
und versteckt worden. Zumindest einen
Teil dieser Flowtex-Vermögenswerte
haben Schweizer Ermittler jedoch
sicherstellen können. „Vermögenswerte
in zweistelligem Millionenbetrag“ seien

beschlagnahmt worden, wie es in einer
Mitteilung des Gerichts heißt.

Weil er vier wertvolle Chagall-Bilder
und einen Luxus-Jeep der Insolvenz-
masse entzog und zu seiner Frau in die
Schweiz bringen ließ, war Schmider in
Mannheim wegen Bankrotts angeklagt –
er erhielt damals eine Bewährungs-
strafe. Nach Recherchen der „Süddeut-
schen Zeitung“ und der „Sonntags-
zeitung“ hat ein Rechtshilfeersuchen
aus Deutschland die Ermittlungen in
der Schweiz ausgelöst. Dabei seien die
Schweizer Behörden darauf gestoßen,
dass die Ex-Frau von Schmider inzwi-
schen in der Schweiz lebt und „dort mit
viel Geld hantiert“. Sie gehört jetzt ne-
ben zwei weiteren Familienmitgliedern
und einem Anwalt zu den Angeklagten.

Hintergrund
de zwei wieder ein, doch derzeit sind
drei von elf deutschen Elite-Universi-
täten aus Baden-Württemberg: Hei-
delberg, Konstanz und Tübingen.
„Dieser Schwung darf nicht verpuf-
fen“, betonte Bauer. Das Land werde
auch künftig 25 Prozent zu den Bun-
desfördermitteln zuschießen.

Das Karlsruher Institut für Techno-
logie (KIT) erhält auch heute noch Ex-
zellenzgelder: Jeweils 1,8 Millionen
Euro jährlich für die beiden Gradu-
iertenschulen für Astroteilchenphysik
und Optik und Photonik. Als das KIT
noch Elite-Uni mit allen Förderlinien
war, flossen jährlich 20 Millionen
Euro nach Karlsruhe. jug/ew

Platz eins vor Bayern

Der Wissenschaftsstandort Baden-
Württemberg hat mit 610 Millionen
Euro bislang überproportional von
der Spitzenförderung für Universitä-
ten profitiert – das ist Platz eins vor
Bayern und Nordrhein-Westfalen.

Aus der ersten Förderrunde gingen
die Universitäten Freiburg, Karlsru-
he, Konstanz und Heidelberg als Eli-
te-Hochschulen hervor. Karlsruhe
und Freiburg büßten den Titel in Run-
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